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   Liebe Leserin, lieber Leser,
 
   Vielen Dank, dass Sie sich für dieses ebook entschieden haben. 
 
   Ich wünsche Ihnen ein kurzweiliges und betörendes Lesevergnügen.
 
   Im Namen der Liebe
 
   Ihre Sam
 
    
 
    
 
   Diese Erzählung enthält anregende, lustvolle, zärtliche, sinnliche Momente und Szenen körperlichen Ausdrucks, die für minderjährige Personen nicht geeignet sind!
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  Frank Turner saß wie an jedem Abend in der U-Bahn auf dem Weg nach Hause. Die Müdigkeit und Härte des vergangenen Arbeitstages formten die Konturen seines Gesichts. Sein Kopf lag im Nacken und die Augen blinzelten in die hellen Neonleuchten an der Decke des Waggons. Seine schmalen, blutleeren Lippen bildeten eine gerade Linie, eine Konstante von links nach rechts. Er streckte seine Beine in die Mitte des Gangs aus und rutschte mit seinem Hintern auf dem Sitz ein wenig nach vorn, so dass die Schultern an der Lehne bequemen Halt fanden. Frank schloss die Augen und gab sich ganz seinem Entspannungsritual hin. Er atmete die gefilterte Luft tief durch die Nase ein und blies sie durch den Mund wieder aus. Atmung war Leben. Leben war Lust. 
 
     Hinter seiner Stirn begannen rote Schleier sanft im Wind zu tanzen. Ihr durchsichtiger Stoff hing in langen Bahnen von der Decke eines hohen Raums herunter. Durch die Fenster fiel Sonnenlicht herein und erfüllte das Liebesnest mit wohliger Wärme. Die Brise frischte auf und die Banner der Lust gaben den Weg zu einem in der Mitte des Zimmers aufgestellten Himmelbett frei. Auf der seidenen Bettwäsche lag ein öliger, bronzener Körper.
 
    
 
     Er gehörte einer wunderschönen Frau mit langem schwarzem Haar. Sie rekelte sich im hereinfallenden Licht der Sonne. Ihr lüsterner Leib streckte sich der Energie entgegen. Mit geöffneten Händen über dem Kopf empfing sie die kosmische Kraft und zog sie an ihrem Körper herunter. Die Finger strichen über ihr Gesicht abwärts am Hals entlang. Die geäderten Pranken ertasteten lusterfüllt ihre strammen Brüste mit den nach oben strebenden roten Lustbeeren. Sie massierte ihre Nippel zärtlich und beugte den Kopf herunter, um sie mit der Zunge zu genießen. Feuchte benetzte die reine Haut. Verlangen drückte aus den Schweißdrüsen des Körpers. Die Arme zogen die sich nicht lösen wollenden Tatzen über ihre geschwungene Taille und legten sie auf ihrem Po ab. Sogleich setzten sie eifrig ihr Werk fort. Tatschend und knetend erkundeten ihre Hände die muskulösen Pakete des Gesäßes. Sie fuhren hinab auf die Rückseiten der Oberschenkel, stachen kurz in die Innenseiten ab, bevor sie auf den Lusthügeln des Hinterns zum Liegen kamen. Die Frau warf ihren Kopf nach vorn. Sie stöhnte ob der Begierde nach sich selbst. Die Sonnenstrahlen schmeichelten ihrem Venushügel. Sie atmete erregt. Ihre Samtpfoten kamen von hinten nach vorn und streichelten über  das buschige Dreieck. Sie glitten über die umschlossene Perle und liebkosten ihre Lippen, die äußeren und die inneren. Entspannung fuhr hinab und öffnete die Feste. Das Liebessekret ölte ihre Fingerkuppen. Der rinnende Saft lud auf mehr ein und befeuchtete den Schlund. Sie spreizte die Beine und versenkte gierig die beiden längsten Finger ihrer rechten Hand in dem breit geöffneten Kelch. Drehend und stoßend schwebte sie geistesabwesend der Ekstase entgegen. Sie kamen hervor, die Hand rutschte hoch zu den Brüsten und griff zu. Der Nektar legte sich auf sie. Die Frau drückte die Schultern und den Nacken in die Matratze und hob ihren Schoß der Sonne anbetend entgegen. Sie riss die Röhre weit auf und empfing den Strahl, der in sie hineinströmte, sie mit seiner außerirdischen Kraft durchwirkte und ihren Saft kochen ließ. Die restlose Hingabe, für die es sich einzig zu Leben lohnte. Ein befreiender, lauter Schrei untermalte den Höhepunkt. Die Schöne sank ausgezehrt in die Seide.
 
    
 
     Der Zug bremste. Eine Stimme aus dem Off kündigte klangvoll und nicht zu überhören die nächste Station an. Synchron mit den Türen der Bahn öffneten sich auch Franks Augen. Er setzte sich wieder gerade auf den Platz und zog die Beine heran, um einigen zugestiegenen Passagieren den Weg freizugeben.
 
    
 
     Er guckte verstohlen in die Runde. Die meisten Gesichter, in die er blickte, waren ihm bekannt. Maskierte Seelen, welche allabendlich Franks Heimweg ein Stück begleiteten. Sie gaben ihm Geborgenheit an diesem unruhigen Ort tief unter der Stadt. Er verglich die Menschen um sich gern mit Glühwürmchen, die hell durch die schwarze Nacht tanzten.
 
   [bookmark: _GoBack] 
 
     Ihm gegenüber machte sich ein großer Kerl breit. Er hieß Edgar, dass wusste Frank, weil er einmal ein Gespräch mithörte, in dem ihn jemand mit diesem Namen anredete. Edgar trug Anzug und Krawatte und las, pro Woche ein Buch, schätzte Frank anhand der wechselnden Einbände.
 
    
 
     Frank kannte sich mit ihnen aus. Er hatte täglich mit Büchern zu tun. Vor allem mit den Texten. Frank arbeitete in einem Verlag als Lektor für zeitgenössische Literatur. Täglich sichtete er Berge von beschriebenem Papier. Wertvolle Gedanken und Gehirnmüll sog er durch seine Augen in den Kopf. Das Mahlwerk hinter seiner Stirn zerrieb alles zu einem feinen Konzentrat und erschuf daraus Neues. Sein nimmer müder, verquickter Geist half Autoren, Bedeutendes zu vollbringen.
 
    
 
     Ihm fiel Magena ein. In der indianischen Sprache bedeutete ihr Name »aufgehender Mond«. Die zwanzigjährige Nachwuchsautorin beschäftigte ihn seit Wochen. Sie galt als neuer Stern am Firmament der Dichterszene. Die Magie ihrer Erscheinung nahm und überwand alles. Erst vor einer Stunde gab sie Frank aus ihrem Bannkreis frei, den sie überall dort zog, wo sie war.
 
    
 
     Beide saßen in Franks Büro und bewunderten das Werk, das druckfrisch auf seinem Schreibtisch lag. Magena hockte auf dem Freischwinger vor dem Tisch und starrte auf das Buch, als wäre es das Einzige, das sie in ihrem jungen Leben hätte vollbringen wollen. Die kräftigen roten Lettern auf dem Umschlag bildeten den Zugang zum papiernen Korpus, in dessen Tiefe Magenas Dasein verborgen lag.
 
   Frank füllte zur Feier des Tages zwei Gläser mit Rotwein und überreichte ihr eines. Magena wippte auf dem Stuhl, trank und betrachtete Frank. Er bemerkte ihre bohrenden Blicke. Wie feine Nadelstiche pikten sie auf seiner Haut. Magena wandte sich ab und schmiss das Weinglas gegen die Wand. Glas zerbrach, Scherben rasten zu Boden und auf der Tapete blieb vom Wein ein roter Fleck, der in feinen Strichen gen Erde rann. Sie sprang auf, er ebenfalls. Sie stand vor ihm, er packte sie an den Schultern, um Magena zu beruhigen, aber es war zu spät. Magena öffnete Franks Hose, zog seine Rute heraus und begann sie zu reiben. Der Griff ihrer Hand weitete sich zusehends. Ihr Blick glitt abwechselnd nach unten auf ihre Hand und in Franks Gesicht, aus dem sie den Fortschritt ihrer sinnlichen Arbeit ablas. Sie drückte sich an ihn, streichelte durch sein Haar und hauchte in sein Ohr. Franks Arme fielen von ihren Schultern. Seine Hände streichelten ihren Po. Magena drehte sich zur Seite weg, rieb und reizte ihn mit ihrer Hand. Frank schien in Atemnot zu geraten, er explodierte und feuerte seine weißliche, klebrige Ladung auf den Schreibtisch, auf Magenas Buch- er salbte sie! Magena steckte das Buch ein und leckte sich genüsslich den Daumen ab, bevor sie wortlos aus dem Raum verschwand und Frank sich selbst überließ.
 
    
 
     Zwei Sitze neben Edgar thronte die Rothaarige. Kerzengerade lehnte sie ihren schlanken Körper an die abgewetzten Stoffbezüge. Sie winkelte ihre Beine an, so dass ihre spitzen Knie unter dem Saum ihres Rocks hervortraten. Die Arme lagen verschränkt über der Handtasche auf ihrem Schoss. Ihr Blick sah gedankenleer in das gegenüberliegende Fenster. Hinter der Scheibe gab es nichts weiter als vorbeiziehenden grauen Stein, der sie alle umschloss. Die Rothaarige trug Jackett, Bluse und Rock. Ihre spitzen Knie und die dazugehörigen Beine steckten in schwarzen Strümpfen, die in hochhackigen Lackschuhen ausliefen. Ihre Haare lagen eng an dem kleinen Schädel. Eine süße Stubsnase und ein fein gezeichneter Mund versorgten ihr Haupt mit Sauerstoff. Die papierweiße Haut auf ihrem Fleisch verlieh ihrem Antlitz eine gewisse Vornehme.
 
    
 
     Frank konnte nicht umhin, sie aus seinen Augenwinkeln zu beobachten. Aber er wagte es nicht, sie direkt anzusehen. Franks Herz schlug schneller. Hitze stieg in ihm auf. Ihr kaltes Leuchtfeuer erreichte ihn.
 
    
 
     Die Rothaarige starrte stoisch geradeaus. Ihre Aura verbarg eine erregende Strenge in sich, die deutlich in den Raum trat, wenn der Zug bremste. Das ruckartige Stoppen beeinflusste ihre Körperhaltung niemals. Die angespannte Muskulatur, beginnend an den Beinen, über die Hinterbacken, bis hinauf zu den Schultern, hielt ihren Leib aufrecht. 
 
    
 
     Die rothaarige Cynthia Rocklane nutzte täglich die U-Bahn. Ihre Haltestellen lagen nur wenige hundert Meter von ihrem Appartement und der Praxis entfernt, in der sie als Psychotherapeutin ihre Patienten versorgte. Cynthias Spezialgebiet war die Sexualtherapie von Paaren und Alleinstehenden. Viele ihrer Klienten bezeichneten sie als Koryphäe auf dem Gebiet der praktischen Psychoanalyse. Im Stockwerk unter ihren Räumen richtete ihre Freundin Hally ein Yoga-Studio ein. Cynthia nahm regelmäßig an den erfrischenden Kursen teil, um ihren Körper zu straffen und fit zu halten. Die U-Bahn verband ihre kleine Welt.
 
    
 
     Auf dem Terminkalender stand an diesem Morgen der Name Mr. Steel. Er pflegte einen ausgeprägten »Haremskult«. Seine fetischistische Sammelleidenschaft erstreckte sich auf getragene, duftende Damenslips, bevorzugt von reiferen Semestern. Mit Cynthias Hilfe suchte er sein Leiden zu kurieren. 
 
    
 
     Mr. Steel betrat pünktlich das Sprechzimmer der Therapeutin und nahm auf einem Sessel Platz. Er war nicht zum ersten Mal hier. Sein Blick fiel ruhig aus dem Fenster auf das gegenüberliegende Gebäude. Cynthia kam aus dem Nebenzimmer dazu. Ihren Körper kleidete ein langer, weißer Arztkittel, der weit über die Knie reichte. Die schwarzen Strümpfe kontrastierten das Weiß der Klamotte. Ihre hohen Schuhabsätze hinterließen kleine Abdrücke auf dem Teppich. Sie stellte sich neben Mr. Steel, begrüßte ihn und holte ein lilafarbenes Höschen aus ihrer Tasche. Mr. Steel saß entspannt in den Lederpolstern und seine Arme lagen ausgestreckt auf den weichen Lehnen. Er lunzte auf den Slip. Seine Nasenflügel hoben sich instinktiv, einmal, zweimal und ein drittes Mal. Er schnüffelte den unsichtbaren Odeur. Cynthia spannte den feinen Stoff auf ihre Hand und hielt ihn vor Mr. Steels Gesicht, sie drückte die edle Seide auf sein Antlitz. Mr. Steel atmete schnell. Nase und Mund des Mannes bildeten sich auf dem Stoff ab. Sein Riechkolben sandte direkt Impulse an den Kolben zwischen den Beinen, der sich klar abzeichnete. Cynthia riss den Slip weg und ohrfeigte ihren Anvertrauten mit der flachen Hand. Der Knall des Schlags beendete die erste Lektion.
 
    
 
     Mr. Steel atmete durch. Seine Hände klammerten sich in die Lederpolster der Lehnen. Sein Blick ging starr geradeaus. Cynthia reichte ihm ein Glas Wasser an die Lippen, er öffnete den Mund, sie kippte es ein wenig und das klare Elixier flutete seine Mundhöhle. Cynthia baute sich vor Mr. Steel auf. Ihre Schuhspitzen berührten seine, er zog die Füße affektiv zurück. Ihre Hände fassten an der Knopfleiste des Kittels an und zogen die Druckknöpfe mit einem Ruck auseinander. Sie entledigte sich der weißen Schutzhülle und legte sie sorgsam über die Lehne eines Stuhls. Mr. Steels Augen bewegten sich, sie musterten den attraktiven Körper der Psychiaterin, die in Mieder und Strapsen vor ihm posierte. Die hohen Absätze der High Heels verliehen ihrem Beinpaar eine begehrenswerte Kontur. Sie stellte die langen Enden ein bisschen auseinander, verlagerte sanft das Gewicht ihres Körpers nach hinten und in die Knie. Mr. Steel klebte mit seinen Guckern an dem Venushügel, der ihn fast ansprang. Cynthia legte ihre Hand an die Reizwäsche zwischen den Schenkeln, ihre Pupillen konzentrierten sich auf einen Punkt auf der gemusterten Tapete an der Wand hinter Mr. Steel. Sie presste. Goldenes quoll wohl dosiert aus ihrem Vorhof hervor, befeuchtete das edle Gewebe und träufelte an den Spitzen perlig in die hohle Hand. Cynthia schloss und knetete sie, holte ihre Samtpfote hervor und leitete die geschlossene Faust unter die Nase des sichtlich lüsternen Kerls. Mr. Steel schloss betört die Lider und schnupperte an ihrer Haut, als lag auf ihr der Duft seines Lieblingsparfums. Gefühlvoll schmiegten sich die grazilen Außenseiten der Finger und die Knöchel an seinen Mund. Er kostete die Lektion sichtlich aus. Cynthia zog die Hand weg, öffnete sie und verpasste ihm wieder eine donnernde Backpfeife, diesmal auf die andere Seite. Lektion Zwei war überstanden.
 
    
 
     Mr. Steels feine Muskeln rückten die Haut der Visage zurecht. Seine Wangen strahlten errötet, wie die eines überreifen Apfels. 
 
   Cynthia tastete auf ihren Rücken. Am Korsett hielt eine Lederschlaufe die eingerollte Karbatsche. Sie löste die lederne Riemenpeitsche und zog sie vor ihren Körper. Ihre Hände umklammerten den Ring, die Daumen pressten sich auf ihn. Sie griff nach dem dicken Knauf und der Rest schlängelte gen Boden. Mr. Steel blieb ruhig sitzen. Er hielt seinen Körper im Zaum. Die Psychologie-Erzieherin vor seinen Augen führte den mit Lederbändern eingeflochtenen Peitschenpint in ihren Schoß und klemmte ihn dort ein. Der lange, sich zum Ende verjüngende Korpus der Knute hing vor ihr herunter, die Enden berührten die polierte Decksohle seines Schuhs. Die herabhängende Geißel wirkte wie ein langer, eingeknickter Phallus. Cynthia sah auf Mr. Steel herunter. Er glotzte nur auf die Karbatsche, die in dem nassen Zwischenraum der Schenkel steckte. Er schob seinen Kopf vor, die Nasenflügel zuckten und sein Fuß spielte mit dem herabhängenden Ende. Die gewichsten Lederriemen transportierten ihren Duft zu ihm, der seinen Geist vollends betäubte und ihn mit unbändiger Wollust füllte. Mr. Steel packte den Griff, zog ihn raus und Schlang die Peitsche um die Hüften der verdutzten Frau. Er zog Cynthia kraftvoll zu sich herunter. Sie geriet ins Wanken, kippte und kam auf dem Boden vor seinen Füßen zum Liegen. Mr. Steel zog sie über seine ausgebeulte Hose zu sich hoch. Er wickelte den Lederschwanz der Knute um Cynthias Hals und zog zu. Die Therapeutin verlor das Bewusstsein. Mr. Steel sprang auf, ordnete sich, verzog schmerzerfüllt das Gesicht und verschwand. Die Striemen, die die Karbatsche bei der letzten Sitzung in seinen Rücken fraß, brannten noch immer. Cynthia hing aufreizend, regungslos und allein im Sessel.
 
    
 
     Die nächste Haltestelle spülte viele der Gefährten hinaus und keine hinein. Sie wuselten über den Bahnsteig zu den Ausgängen. Die Treppen und Aufzüge führten sie an die nächtliche Oberfläche.
 
    
 
     Im vorderen Abteil schlief ein alter Mann mit grauem Bart. Das behaarte Kinn lag auf seiner Brust. Frank, die Rothaarige und der Alte teilten den Waggon unter sich auf. Jeder nahm sein Territorium auf andere Weise in Besitz. Frank breitete die Arme aus und legte sie auf den Rückenlehnen neben ihm ab, die Rothaarige starrte weiterhin durch die Fensterscheibe gegenüber ihrem Sitz und der Alte versank im Reich der Träume. Drei Gefangene der Unterwelt harrten in einem stählernen Ungetüm.
 
    
 
     Unbeeindruckt dessen, was um sie herum und in ihr passierte, stieß die eiserne Schlange weiter in die dunkle Steinröhre vor, gleich einem steifen Pint, der tief in den feuchten Liebesschlund eintauchte.
 
   Die Bremsen des Monstrums drückten ächzend auf die Räder. Die nächste Station kündigte sich an. Die graue Wand hinter dem Fenster verschwand und der Bahnsteig erschien. Niemand wartete. Sechs Säulen aus Steinquadern stützten die Decke des unterirdischen Raums. An der Wand hingen drei Plakatwände, indirekt mit Licht in Szene gesetzt, deren Reklame Photographien von glücklichen Menschen zierten, die zu den Dreien herüberblickten und ihre Botschaften verkündeten. »Enjoy it!« schlug Frank von einer der Plakate mit penetrant fetten, roten Lettern entgegen. Er schmunzelte kurz.
 
    
 
     Stöhnend öffnete die Hydraulik die automatischen Türen. Dumpfe Tritte auf dem Aluminiumeinstieg drangen dezent in das Wageninnere. Schritte näherten sich, hielten inne und Stille erklomm die Kabine.
 
    
 
     Die Türen schoben sich zu,  die prallen Gummilippen stießen gegeneinander und der Zug rollte an. Frank drehte seinen Kopf in Richtung der Eingänge. Dort stand jemand inmitten des Weges zwischen den hochgeklappten Sitzen. Franks Augen weiteten sich, sein Blick hing gefangen an diesem Unikum. Er konnte nicht von der Person lassen.
 
   Breitbeinig und mit zu beiden Seiten ausgestreckten Armen, deren Hände die von der Decke herabhängenden Haltegriffe umklammerten, stand dieser Materie gewordene Nachtmahr da. Was war das für ein Wesen? Er, sie oder es?
 
    
 
     Frank entschied sich für die geschlechtsneutrale Bezeichnung »Es«. Der äußere Anschein von Es erlaubte keinen genauen, differenzierten Rückschluss. Der Alte und die Rothaarige bemerkten die neue Figur im Spiel des Lebens nicht. Eine vom Schicksal geführte Hand steckte den Plastikstab mit Kugelkopf in den Plastikwagen, in dem die Drei schon steckten. Die Farben dieser Figuren waren blau, rot, grau und schwarz. Das Glücksrad drehte sich und die Vier jagten über die Schienen ihres labyrinthischen Spielfeldes tief im Anus der Erde.
 
    
 
     Es hielt immer noch die Haltegriffe gespannt fest. Der V-förmig von unten nach oben verlaufende Rücken, die breit geöffnete Brust und die wuchtigen Schultern verliehen dem Körper einen wie in Marmor gemeißelten und fein geschliffenen Ausdruck von schier unerschöpflicher Kraft. Aus seiner Hüfte ragten zwei säulengleiche Beine mit starken Oberschenkeln und Waden, welche das Ensemble trugen. Gleichmäßiges, konzentriertes Ziehen der Arme hätten ausgereicht, um das nach oben gewölbte Dach und die Seitenwände, samt des Sicherheitsglases, einzuklappen und die in der Falle sitzende Beute zu zermalmen, zu zertrennen und zu verdauen. Die Eingeweide aus grauem Beton hätten das Quartett irgendwo wieder ausgeschissen.
 
    
 
     Californium, Cf, mischte sich in das Blut von Es und trieb den kybernetischen Menschreaktor an. Seine athletische Gestalt steckte in einem eng anliegenden Anzug. Das Material, schwarz und glatt, überspannte das Wesen, einzig die Hände und der Kopf waren frei. In seinen Schritt war ein silbern-schimmernder Reißverschluss eingearbeitet. An seinen Füßen glänzten schwarze Einsatzstiefel, wie sie Sondereinheiten der Polizei benutzten. Die geschnürten Schäfte reichten bis unter die gewölbten Wadenmuskeln. Die Spezialsohlen mit den Riffelmustern boten in glitschigsten Situationen einen sicheren Stand. Den Oberkörper kleidete eine schwarze, taktische Weste im Gitternetzdesign, an der zwei kleine Taschen hingen.
 
    
 
     Frank griente in sich hinein, denn auch das Ding brauchte eine Fahrkarte und Münzen, die es irgendwo verstauen musste, abgesehen von seiner Körpermitte hinter dem Reißverschluss.
 
    
 
     Der Kopf, der aus dem Anzug herausragte, war ansehnlich. Die schwarze Haut wirkte im Schein des künstlichen Lichts makellos und glatt. Die Wangenknochen stachen hervor und dominierten seinen Gesichtsausdruck. Die langen wasserstoffblonden Haare auf seinem Schädel, deren Spitzen den Schultern schmeichelten, kontrastierten die dunkle Hautfarbe des farbigen Wesens perfekt. In seinen Ohren strahlten weiße Stöpsel, von denen weiße Kabel abwärts in eine der Taschen führten, in der ein MP3-Player stampfenden Doublebass-Beat  wiedergab. Sein Genitalbereich zeigte keinerlei verdächtige Ausformungen, die seine Zugehörigkeit festlegten. Es stand und schwieg.
 
    
 
     Graham Stamp passte in keine Schublade und ließ sich auch in keine stecken. Der farbige Performancekünstler bevorzugte den extravaganten Auftritt. Sein Äußeres und sein Benehmen überspannten jede Situation und erzielten große Wirkung. Ablehnung, aber meistens Bewunderung schlug ihm von seinem oft unfreiwilligen Publikum entgegen. Fragte man ihn nach seinem Beruf, antwortete er stets: Schauspieler. Graham wirkte in zwei Filmen mit. Beides waren Independent-Projekte eines jungen, engagierten Filmemachers des neuen Autorenkinos. Graham spielte sich selbst, darauf war er stolz. Dass die Streifen nie Hollywood erreichten, nie große Bekanntheit erlangten und somit auch kein Geld einspielten, störte ihn nicht. Zu obszön, vulgär, bescheuert und verfickt, sagten die Kritiker über sein künstlerisches Schaffen. Graham konnten diese Worte nichts anhaben, er wusste, dass irgendwann der Gipfel für ihn reserviert war. Er schuftete für seinen Erfolg eisenhart im Gym und zelebrierte ausdauernde Spoken-Word-Performances für jedermann, der nur willens war zuzuhören. Seine Kleidung stellte er in Armeeshops und SM-Boutiquen zusammen, in denen er beiläufig Leute traf, die ihn wiederum anderen vorstellten, deren Kontakte ihm zum nächsten Auftritt verhalfen. Meistens in schlecht bezahlten Rollen in B-Pornos, die als irgendwelche Videodateien in den finsteren Weiten des Internets ihr Dasein fristeten. Transvestit, schmieriger Gigolo waren nur einige seiner Charaktere, die er in den Filmchen darstellte.
 
    
 
     Diesmal sollte er einen Außerirdischen mimen, der halb Frau und halb Mann war. Er stellte sein Kostüm zusammen und fuhr gestylt zum Set. Die Kulisse lag im Keller eines großen Mietshauses. Ein einfaches Zimmer mit Beton an den Wänden, der Decke und auf dem Boden. Eine schwere Stahltür verschloss den Kerker. Laut Drehbuch war dieser ein Verhörraum, in dem eine blonde Polizistin das extraterrestrische Wesen auf besondere Art verhörte. Seine Partnerin hieß Kira. Sie steckte in einer blauen Polizeiuniform, ihre blonden Haare lagen streng zurückgekämmt und mit reichlich Pomade fixiert auf ihrer Schädeldecke. Graham gab ihr zur Begrüßung ein angedeutetes Küsschen auf die rechte Wange. Der Regisseur kam hinzu und kippte die Szene. Änderung im Drehbuch- Cut!
 
    
 
     Ein sportlicher, blonder Jüngling betrat den Raum. Er war nun die Hauptattraktion. Sie ketteten Graham mit Handschellen an die Tür und verdonnerten ihn zum untätigen Statisten. Das Aufnahmeteam machte sich bereit und die Regie gab die Anweisung »Action!«. Der Adonis lehnte mit seiner Chino und weißem Hemd an der Betonwand als Kira in Uniform auf ihn zu ging. Sie fasste beherzt seine Schultern und drehte ihn mit dem Gesicht zur Wand. Ihre Hände glitten unter die Arme des Mannes und brachten sie hoch. Seine Handflächen lagen mit gespreizten Fingern an der Wand. Ihr Stiefel trat an seinen Hacken und bedeutete ihm, die Beine auseinander zu stellen. Er folgte Kiras wortloser Anweisung. Sie begann die Leibesvisitation oben an den Handgelenken. Ihre Hände rutschten über die Oberarme auf die breiten Schultern runter. Wie Tentakel zischten Kiras Arme unter den Achseln hindurch zur Vorderseite. Ihre Flossen betatschten behände die Brust und strichen über sein Sixpack hinweg. Sie ging näher ran und klebte an seinem Nussknacker-Po. Sie lehnte ihre Stirn sinnlich an seine Schulter und seufzte geil.
 
    
 
     Kiras Stäbchenfinger mit den grell-rot lackierten Fingernägeln zogen den Reißverschluss der Hose auf. Behutsam fühlten die Fingerspitzen vor, dann ringelte die ganze Hand in den Schritt des Delinquenten. Sie holte den Schweif hervor und schob gefühlvoll die Vorhaut über die Krone und wieder retour. Das Horn erhob sich steil gegen die Wand. Kiras Hand glitt am Schaft entlang zur Wurzel und verharrte dort drückend. Die Gesichtsmuskeln des Typen zuckten simultan zu seinem besten, wuchtigen Stück. Sie umfasste den Fleischbeutel und massierte gekonnt seine beiden Murmeln. Aufgeheizter Atem strömte aus dem weit geöffneten Mund des Darstellers.
 
    
 
     »Fellatio!« peitschte die Regie dazwischen. Kira klopfte ihm auf den Hintern und er drehte sich zu ihr um. Der Mann öffnete den Knopf seiner Chino und ließ sie über seine Hüften und an den Beinen entlang heruntergleiten. Sie knöpfte sein Hemd auf und strich ihm mit den Fingerkuppen über die rasierte, gewölbte Brust. Kira orientierte sich nach unten und umschloss den Lustspender feinsinnig mit der Hand. Sie hockte sich in die Knie. Ihr Mund führte ihn ein und die Lippen schmiegten sich weich an die Koronafurche an. Sie arbeiteten sich über den Schaft vor. Kiras Nasenspitze stupste zart an seine Leiste. Die Wangen fielen saugend ein und blähten sich wieder auf. Lustvolles Schmatzen drang in das Mikrofon des Tonmannes.
 
    
 
     Der Genießende legte seine Hände beiderseits an ihren Kopf und fixierte ihn. Seine Hüften vollzogen feine Stoßbewegungen. Kira atmete durch die Nase, sie machte die Augen zu und ihre Zungenspitze reizte gekonnt sein Bändchen, das Frenulum, an der Krone. Seine Hand strich über ihr gegeltes, plattes Haar und stoppte am Hinterkopf. Er drückte ihre warmen Mund auf den geschwollenen Lustkörper. Der Schönling stöhnte, während Kira unablässig lutschte und sich die Zuckerstange genüsslich auf der Zunge zergehen ließ. Er schrie vor Ekstase und die delikate Sahne sprengte den Mundraum und floss an den Seiten über die Lippen heraus, hinunter zum Kinn. Kira erhob sich, umfasste den Nacken des Jungen und gab ihm einen heißen Zungenkuss. Sie teilten miteinander.
 
    
 
     Graham durfte nur zusehen. Sie machten ihn los, bezahlten ihn schlecht und schickten Graham fort. Er ging aus dem Keller die Treppe hinauf in den Eingangsflur, als er einen sehr harten Schlag auf seinem Hinterkopf spürte. Er sackte zusammen.
 
    
 
     Das Wesen setzte einen Fuß vor, die Hände lösten sich von den Haltegriffen, und der ominöse Fahrgast ging in Franks Richtung. Frank setzte sich aufrecht hin. Das Ding kam an ihm vorbei und warf einen kurzen Blick runter in Franks Gesicht, in seine Augen. Es trug farbige Kontaktlinsen, die seine wahren Sehorgane unter Woodland-Camouflage, einem Tarnmuster aus unterschiedlichen Stücken in schwarz, braun, grün und oliv, versteckten. Es schritt an Frank vorüber und setzte sich auf den Platz links der Rothaarigen. Sie äugte immer noch gerade aus dem Fenster gegenüber. Sie nahm Es neben ihr nicht wahr, obwohl sie sein Spiegelbild in der Scheibe sah, würdigte sie Es keines Blickes und keiner Geste. Die Rothaarige blieb in jeder erdenklichen Art stumm, ihre Lippen und die Gesichtsmuskeln zuckten nicht, genauso wenig taten es ihre übrigen Körperteile.
 
    
 
     Frank beobachtete Es verstohlen aus den Augenwinkeln, wie Es mit geöffneten Beinen neben seinem roten Nachtstern hockte. 
 
    
 
     Es und die Rothaarige guckten gemeinsam in die gegenüberliegende Scheibe. Sie sahen ihre Spiegelbilder. Jeder studierte ruhig das Antlitz des Anderen. Die Rothaarige spürte die getarnten Blicke der Gestalt. Das Gefühl erzeugte in ihrem Innersten eine wohlige Wärme, die zu einer Gluthitze anstieg, die durch rote Flecken an ihrem Hals und einer merklichen Gesichtsröte an die Oberfläche drang. Sie rutschte mit ihrem Hintern auf dem Sitz nach vorn und setzte ihre Beine nach. Die Knie flachten sich ab. Ihre Augenlider schlossen und öffneten sich zweimal schnell hintereinander. Sie zwinkerte dem Unbekannten neben ihr zu.
 
    
 
     Die Rothaarige öffnete ihre Tasche, kramte darin herum und zog etwas Goldenes heraus. Sie schloss die Tasche und stellte sie rechts neben sich auf den Platz. Das Goldene in ihrer Hand war ein Lippenstift, dessen Kappe sie abzog und den glänzenden Korpus drehte. 
 
   Frank blickte neugierig hinüber. Die Frau berührte mit zwei Fingern den hervortretenden Farbstift und lächelte entspannt. Das satte Rot ließ keinerlei Spuren auf den Fingerkuppen zurück. 
 
    
 
     Sie spreizte die Beine und schob den glänzenden Stab unter ihren Rock. Ihr Oberkörper fiel nach hinten gegen die Lehne und der Kopf in den Nacken. Der Schädel presste sich gegen das Sicherheitsglas hinter ihr. Die Arme bewachten nicht mehr die Tasche, sondern verschränkten sich gekreuzt hinter ihrem Kopf. Sie drückte den unteren Rücken ins Hohlkreuz und schob dabei ihren Unterleib nach oben. Die angespannte Gesäßmuskulatur zeichnete sich deutlich unter ihrem Rock ab. Sie knöpfte ihre Bluse bis zum Busen hinunter auf und öffnete ihr Dekolleté. Die straffen Hügel hielt ein schwarzer Büstenhalter mit Stickverzierungen am Ende eines Korsetts in Form. Sein samtiger Stoff bildete ihre harten Beeren perfekt ab.
 
    
 
     Die Beine und der Oberkörper orientierten sich in Richtung des Sitznachbarn. Der Oberschenkel der Rothaarigen rieb sich an dem von Es. Ihre Wange, ihre Stirn dockten sich an seiner Schulter an. Sie schloss die Augen, ihre Zungenspitze schnellte aus ihrem Mund hervor und befeuchtete ihre Lippen sanft. Ihr Brustkorb hob und senkte sich hektisch über dem in die Lungen gepressten Sauerstoff. Sie verlor sich beinahe völlig in Trance.
 
    
 
     Ihr linker Arm kam hinter dem Kopf hervor und schwang seine Hand auf die gewölbte Brust von Es. Die Handfläche betatschte die gummiüberzogenen Brustmuskeln. Sie reckte ihr Kinn nach oben, führte ihre Nase unter die blonden Haare und ihren Mund ans Ohr von Es.
 
    
 
     Keuchend und stöhnend vor Erregung flüsterte sie Es »Koitus«, der Akt, ins Ohr. Es winkelte seinen muskulösen Arm an, sein Bizeps kugelte sich fest und seine Hand streichelte zärtlich über die Wange der Rothaarigen. Seine Lippen küssten ihre Stirn.
 
    
 
     Frank staunte über das Schauspiel, das sich vor seinen Augen abspielte. Derartiges erlebte er im Untergrund noch nie.
 
    
 
     Die Hand der Rothaarigen glitt von der Brust über den Bauch hinunter in den Schambereich von Es und griff gefühlvoll zu. Ihre Finger kneteten und rieben beherzt den Gummi. Augenblicklich zeichnete sich unter dem Reißverschluss eine starke Wölbung nach oben ab. Sie rieb die elastische Überhaut an dem sich aufbauenden Naturburschen entlang.
 
    
 
     Jetzt klärte sich alles: Es gehörte zu den Männern, zu den sichtlich gut ausgestatteten. Aus Es wurde »Er«.
 
    
 
     Er schaute ihr in die Augen, blickte tief in sie hinein. Sie öffnete den Zipper und befreite die reife Frucht aus seiner Schale. Prachtvoll ragte der Sinnengenuss aus dem Schoß empor. Die glockenartige Mütze krönte den zylindrischen Körper, dessen gestautes Blut stahlharte Verzückung hervorrief.
 
    
 
     Frank konnte unmöglich wegsehen, er sah schon zu viel. Unruhig wippte er mit den Füßen. Zwischen seinen Beinen regten sich ebenfalls verlockende Gefühle.
 
    
 
     Die Rothaarige umfasste das pralle Füllhorn ihres Nachbarn, beugte sich darüber und verschlang es saugend zwischen ihren Lippen. Die Nackenmuskeln zogen den Kopf hoch und senkten ihn wieder ab, erst langsam, dann schneller und gieriger. Er öffnete den Mund und entließ stöhnende Laute in die Kabine.
 
    
 
     Seine Hände kraulten der Rothaarigen über den Rücken. Er umgriff ihre Schultern und zog den Oberkörper seiner Gönnerin hoch. Sie sah ihn fein lächelnd aus zu Sehschlitzen verengten Augen an. Sie atmete kurz und gleichmäßig, schlang ihre Arme um seinen starken Hals und leckte mit ihrer Zungenspitze über seine Lippen. Sanft berührten seine Hände ihre Taille und zogen die Rothaarige vom Sitz hoch. Er dirigierte sie zwischen seine geöffneten Oberschenkel und zog den Stoff ihres Rocks nach oben, der auf den Hüften hängen blieb.
 
    
 
     Sie strich mit ihren Fingern durch das wasserstoffblonde Haar vor ihr und riss ihm die Perücke vom Haupt. Sie ließ los, und das Kunsthaar segelte zu Boden. Mit ihrem rechten Fuß trat sie das Haarteil in die nahe Ecke des Waggons. Die Rothaarige umfasste seinen rasierten Schädel, streckte den Po nach hinten und sah auf ihren Liebhaber herab.
 
    
 
     Er führte seine Hand sanft zwischen ihre Beine und rieb liebevoll ihr Schmuckdöschen. Er fühlte eine stimulierende Vibration in seinen Fingergelenken. Der Lippenstift-Vibrator zuckte, umschlossen von den erregten Lippen, vor dem Eingang ihres Tempels. Seine Hand tastete sich hinter den schwarzen Slip und holte das Spielzeug heraus. Er stellte den Vibrator aus und legte ihn beiseite. Sie drückte seinen Kopf mit der Stirn an ihren Bauch und setzte mit ihren Händen auf seinen Schultern nach. Er rutschte von seinem Sitz auf die Knie runter, drehte die Rothaarige wieder herum, deren Hinterteil an dem hochgeklappten Sitz halt fand. Sie spürte seine Nasenspitze an ihrem Diamanten. Seine Zunge liebkoste sie. Ihr Schlagen öffnete das Tor und der Saft quoll heraus. Er genoss sie.
 
    
 
     Frank strich sich über die ausgebeulte Hose. Die Liebenden störten seine voyeuristischen Blicke in keiner Weise. Frank schwitzte unter den Achseln.
 
    
 
     Sie schob zärtlich ihr Knie gegen seine Brust. Er verstand und erhob sich auf seine Beine. Die Rothaarige drehte sich um und hieb ihren Hintern gegen seinen Unterleib. Sie beugte sich vor. Er schob den Stoffstreifen beiseite und drang mit marmorner Brillianz in sie ein. Tief einatmend vor Wonne nahm sie ihn in Empfang. Der fleischige Bohrkopf weitete ihren Schlund. Der geäderte Bolzen stieß fortwährend feucht-glänzend vor und zurück. Die angespannte Po-Muskulatur führte seine Hüftbewegungen. Das Gummi seines Anzugs klatschte an ihre Backen und versetzte sie in freudige Auf- und Ab-Bewegungen. In den Händen des Farbigen wippten ihre Brüste. Sie keuchte, schnaufte und riss ihren Mund weit auf. Die Scheibe vor ihr beschlug und verbannte das triste Grau der Seitenwand hinter das ekstatische Kondensat.
 
    
 
     Frank roch sie. Die Feuchtigkeit lag ihm auf der Zunge.
 
   Der Schwarze ritt sie kräftig. Frank erhob sich und ging hinüber. Er stellte sich neben sie und sah den Mann an und schaute an ihm runter. Der gefettete Bolzen stieß unaufhörlich und ausdauernd in die Schatzkammer. Frank bemerkte eine Hand an seiner Hose. Sie zog gefühlvoll die Metallzähne des Verschlusses auseinander und nahm ihn heraus. Der mit ihr verbundene Hengst führte ihren Körper zurück, Frank klappte einen Sitz herunter, auf dem er sein rechtes Bein mit dem Knie abstützte. Schluckend und mit feinsinniger Hingabe bezog sie ihn mit ein. Frank massierte ihren Nacken, sie züngelte, während der Hintermann bullte. Die Drei gaben sich dem Takt der Stöße hin. Lustvolle Vibrationen, die sie zum Gipfel begleiteten, erfüllten ihre Leiber. 
 
    
 
     Die Rothaarige entließ Frank und stütze sich mit durchgedrückten Armen auf der Lehne ab. Frank genoss sehend und verwöhnte sich. Keuchen, kurzes Atmen und leises Stöhnen schwirrten im Raum. Sie ergab sich vor Freude schreiend dem erreichten Gipfel, der Farbige hielt inne, reckte seinen Kopf in den Nacken, spie seinen Atem gegen die Decke und den Götternektar in sie hinein. Frank ergoss sich auf den Boden vor ihre Füße.
 
   Sie sahen sich an. Ihre Augen strahlten gütig und ihre Lippen formten dankbare Freundlichkeit.
 
    
 
     Die Ansage hallte aus dem Lautsprecher, die nächste Station kam näher.
 
    
 
     Die Drei richteten sich her, ihre Blicke waren gesenkt. Der Lichtschein der nächsten Station war hinter den Fenstern zu sehen. Sie gingen in Richtung Tür. Sie vermieden es, sich gegenseitig anzusehen. Der Zug passierte die Haltestelle- ohne Halt!
 
    
 
     Ihr Waggon raste am leeren Bahnsteig vorbei. Der Lautsprecher schwieg. Frank blickte die Beiden verdutzt an und zuckte mit den Schultern. Cynthia und Graham klammerten sich mit festem Griff an einer Haltestange fest. Sie sahen genauso verwundert aus wie Frank.
 
    
 
     Der Zug beschleunigte merklich. Vibration erfasste die Blechteile, Haltegriffe schaukelten hin und her. Das Monstrum nahm die Kurve und schüttelte die Insassen durch. Der Alte schlief immer noch. Graham sah zu ihm rüber. Die Höllenfahrt schien dem Schläfer nichts auszumachen. Die Lichter fielen aus. Cynthia erschrak fürchterlich. Finsternis im Zug und hinter den Scheiben. Kein Licht von außen drang zu den Eingeschlossenen durch. Die ratternden Achsen trugen das scheinbar führerlose, unkontrollierte Vehikel über die Schienen, immer tiefer hinein in die Erde.
 
    
 
     Ein lauter Knall erfüllte die angespannte Lage. Rauch stieg vom Boden auf. Sie sahen ihn nicht, aber sie spürten, wie die Schwaden an ihren Beinen hochkrochen. Plötzlich flackerten die Lampen. Die Neonröhren sprangen an und brachten die künstliche Helligkeit zurück. Die drei Leidensgenossen atmeten erleichtert auf. Frank spähte zu dem alten Mann. Er saß nicht mehr schlafend auf seinem Platz. Dafür nahmen seine Augen im vorderen Teil des Waggons eine Gestalt wahr, die sich inmitten der wabernden Rauchschwaden befand. Und diese Person bewegte sich auf die Drei zu. Cynthia und Graham bemerkten auch, dass sich jemand näherte und sahen in seine Richtung. Die Rauchwand war zu dicht, als das sie erkennen konnten, wer sie durchschritt. War es der Alte?
 
    
 
     Ein Mann trat aus der Wolke heraus. Lächelnd ging er ihnen entgegen. Der Mann trug elegante Kleidung. Sein schwarzer Smoking, mit weißem Hemd und schwarzer Fliege, saß perfekt auf seinem Körper. Seine Lederschuhe mit dem Budapester-Muster glänzten höllisch. Die dunklen Haare des Mannes lagen mit Pomade fixiert  auf seinem Kopf. Er hatte einen schwarzen Schnurbart, der sich fein zwischen der Nase und den Lippen zog. Der Typ wirkte wie der Verschnitt eines Filmstars aus den 1930ern. Er breitete empfangend die Arme aus und bleckte seine weißen Zähne.
 
   Cynthia, Graham und Frank standen wie angewurzelt da.
 
    
 
     »Meine Dame, meine Herren«, sagte er verschmitzt, »herzlich willkommen in der Hölle!«
 
   Frank schluckte, Cynthia und Graham blickten sich fragend an. Der geheimnisvolle Gastgeber beäugte seine Fracht.
 
    
 
     »Frank, Graham und die liebe Cynthia«, las er von einem Zettel ab, den er aus der Hosentasche hervorkramte, »oh, wie unhöflich von mir! Ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Ich habe viele Namen, aber ihr dürft mich Luzifer nennen!«
 
    
 
     Die Fassungslosigkeit stand den drei verlorenen Seelen ins Gesicht geschrieben. Luzifer hob die rechte Augenbraue und las in ihren Augen.
 
    
 
     »Ihr fragt euch sicher, warum das Ganze? Einfache Antwort: Ihr seid Tod! Wenn ihr mir nicht glaubt, beweise ich es euch gern!« 
 
   Der Teufel wies mit einem Fingerzeig auf eine der Scheiben, die sich sofort dunkel eintrübte und wie die Mattscheibe eines Fernsehers ein Bild wiedergab.
 
    
 
     »Zuerst Franks Show! Sieh hin, Frank! Dein verdammtes Herz hat dich im Stich gelassen, gut, dass sie dir nur einen runtergeholt hat, denn zu mehr wärst du auch nicht fähig gewesen!«
 
   Frank beobachtete seinen eigenen Tod, wie er zusammensackte und vor dem Schreibtisch auf dem Boden liegen blieb.
 
   »Frank, nicht traurig sein! Ich weiß aus sicherer Quelle, dass du Magena schon bald wiedersehen wirst. Und dann könnt ihr alles nachholen! Was! Mein Alter!«
 
   Luzifer boxte Frank freundschaftlich an die Brust.
 
    
 
     »Zu dir, Graham! Du bist schon ein armer Teufel!«, Luzifer lachte, »aber ein unheimlich cooler Typ! Ich werde dir eine Bühne bieten, auf der du bis in alle Ewigkeit der Star sein wirst! Und dieser miese Kerl, der dich nach dem Dreh erschlagen hat, den werde ich im Höllenfeuer brennen lassen!«
 
   Graham schaute auf dem Bildschirm in das Antlitz eines Jugendlichen in einem billigen Trainingsanzug, mit Goldkettchen um den Hals, der ihn nach seinem Auftritt auf der Treppe abfing und von hinten mit einer Eisenstange erschlug. Der Mistkäfer raubte ihm die letzten paar Kröten und rannte fort. Graham verblutete wie ein Schlachttier.
 
    
 
     Der Teufel trat an Cynthia heran und streichelte ihr zärtlich über den knackigen Hintern.
 
    
 
     »Cynthia! Meine Liebe! Wir wollen dich nicht vergessen! Von dir kann selbst ich noch eine Menge lernen!«
 
   Luzifer wandte seinen Kopf zur Scheibe, auf der Cynthias Sprechzimmer erschien. Cynthias wunderschöner Körper regte sich nicht mehr im Sessel. Sämtliches Leben entschwand aus der Fleischhülle, entrissen vom gepeinigten Mr. Steel.
 
   »Bis ich Mr. Steel danken kann, wird noch eine ganze Menge Zeit vergehen, aber ohne ihn wären wir uns so schnell nicht begegnet!« wisperte Luzifer zu Cynthia hinüber.
 
    
 
     »Nun!«, erhob der Höllenfürst seine Stimme, »eure Seelen gehören mir, bis zum Ende aller Tage der Unterwelt! Und die Hölle, meine Freunde, wird niemals untergehen!«
 
    
 
     Das dämonische Lachen des Teufels drang tief in ihre Ohren ein und erfüllte die seelenlosen Körper. Frank setzte sich. Cynthia und Graham blieben stehen, als das Rasseln von Ketten aus der Rauchwolke erklang.
 
    
 
     »Hört nur! Meine Kinder der Hölle kommen euch holen! Übrigens, euer kleiner Zeitvertreib vorhin hat mir sehr gefallen! Das nächste Mal mach ich mit, versprochen!« höhnte Luzifer.
 
    
 
     Eine Horde schauerlicher, monströser Wesen trottete über den Gang. Sie waren aneinander gekettet und wurden von einem dämonischen Biest, aus dessen kahlem Schädel zwei spitze Hörner ragten, angeführt. Hinter dem breiten Rücken des Biestes streckten die Höllenzombies gierig ihre angefaulten Arme dem Frischfleisch entgegen. Langsam schlurften ihre gemarterten und verwesenden Körper vorwärts. Seelenlose, tote Augen in zerfurchten Gesichtern mit herabhängender Haut und zerklüfteten Kiefern fixierten die Beute.
 
    
 
     Der Teufel gab ihnen den Weg frei. Cynthia und Graham wichen zurück, einzig Frank vermochte sich auf seinem Platz nicht zu rühren. Er spürte die klauenartige Hand des Höllendieners, die nach ihm griff!
 
    
 
     »Guten Morgen, Schlafmütze! Aufstehen, die Sonne lacht!«
 
   Frank schreckte schweißgebadet hoch. Sein Herz raste. Seine Augen tasteten nervös das Gesicht der rothaarigen Frau ab, die sich zu ihm herunterbeugte. Er spürte ihre Hand auf seiner Brust.
 
   »Du bist ganz verschwitzt. Ich habe dich heute Nacht wohl zu hart rangenommen?«
 
    
 
     Ihre Hand glitt über seinen Bauch hinunter zum Morgengruß, der sich gespannt empor zum Himmel streckte, und massierte kurz die lüsterne Zone. Frank zuckte. Sie ließ los.
 
    
 
     »Ich könnte schon wieder, Schatz!« sagte sie lasziv.
 
   Sie gab Frank einen zärtlichen Kuss auf den Mund. Aus den Augenwinkeln sah Cynthia kurz auf die digitale Anzeige des Weckers.
 
   »Hallo! Was ist denn heute Morgen los mit dir? Du guckst wie ein verschrecktes Kaninchen, das den Teufel gesehen hat. Ich bin es, Cynthia, deine Ehefrau!«
 
    
 
     Sie beugte sich über ihn, kraulte zärtlich seine Brust und strich über die gespannten Bauchmuskeln ihres Mannes. Einzig ein hauchdünnes, weißes Negligé umhüllte verknittert die Nacktheit ihres strammen Körpers. Das feine Geschmeide kokettierte Franks Haut. Er streichelte den weichen, durchsichtigen Stoff, unter dem ihre Brüste wie Wolken am Sommerhimmel standen. Innig küsste er Cynthias Hals, seine Zungenspitze fühlte das pulsierende Blut der Halsschlagader. Gefühlvoll bissen seine Zähne in ihren gestreckten Nacken. Franks starke Arme schlangen sich um ihren Rücken und zogen Cynthia liebevoll runter. Sie schwang ihr Bein über seine und setzte sich auf ihn. 
 
    
 
     Die rothaarige Frau entledigte sich ihres Stöffchens. Sie sah dem Mann unter ihr in die Augen und setzte ihre Lippen auf Franks. Ihre Zungen gaben sich dem liebevollen Verwirrspiel der Lust hin. Seine Hand tätschelte ihren Po, seine Finger stießen zwischen ihre heißen Schenkel vor und bargen das längst vergessene, aphrodisische Bukett der letzten Nacht. Er stieß ihre Schleuse der Sinnlichkeit auf und sie hobelte mit ihrer Stirn wie in Trance mit den Zähnen zwickend und der Zunge wedelnd über Franks Brust.
 
    
 
     Seine Lenden hoben und senkten sich unter Cynthias Hüfte. Gleitende Weite durchdrang ihren Geist und den nassen Tunnel. Sie gaben sich mit ihren öligen Leibern windend, stoßend und küssend der Lust hin, deren Finale sie keuchend, stöhnend und schreiend begleiteten.
 
    
 
     Frank streckte sich fassungslos im Bett und kam langsam zu sich. Cynthia schlüpfte in den Hosenanzug und wirbelte im Schlafzimmer umher.
 
    
 
     »Schatz, ich muss gleich los! Kaffee steht in der Küche! Tu mir bitte den Gefallen und räum nachher unsere Spielwiese auf. Den Vibrator leg bitte in meine Nachttischschublade und die Peitsche kannst du im Bettkasten verstauen. Wenn du es schaffst, wasch bitte noch die Wäsche, sei aber mit meiner Reizwäsche vorsichtig!« trug Cynthia ihrem Ehemann auf, der sich im Bett aalte.
 
    
 
     »Ach übrigens, das mit den Rollenspielen war eine tolle Idee! Das sollten wir öfters machen! Aber über die Sache mit dem Kopfrasieren, darüber reden wir noch! Ich denke, dass ich heute nach Feierabend den Umschnalldildo besorge!«
 
    
 
     »Die U-Bahn?« fragte Frank.
 
    
 
     »Was für eine U-Bahn? Wir wohnen auf dem Land. Hier fahren keine U-Bahnen, Schatz! Ich fahre mit dem Auto ins Büro und du arbeitest von zu Hause aus. Du ackerst zu viel an diesen Horrortexten. So, ich muss jetzt! Ted will heute sein neues Showkonzept beim Sender vorstellen, irgendeine neue Reality-Nummer, >Höllenritt< oder so! Eins noch: Graham kommt nachher und bringt die Milchlieferung! Bezahl ihn, das Geld liegt auf dem Küchentisch!«
 
    
 
     Cynthia hauchte Frank einen Kuss zu und verließ das Schlafzimmer. Frank besann sich und sank wieder ins weiche Bett zurück. Er hörte die Haustür, die Cynthia hinter sich zuzog. Sein Blick klebte entspannt an der Decke. Er wusste nicht mehr genau, was sie ihm sagte, was er alles tun sollte. Aber in einem war sich Frank sicher: Er lebte!
 
    
 
     Noch benebelt vom edelsüßen Duft Cynthias und angelockt von heraufziehenden, aromatischen Schwaden frischen Kaffees stieg Frank aus dem Bett, warf sich seinen Bademantel über und tänzelte hinunter in die Küche. Frank fingerte sich seine Lieblingstasse vom Halter auf der Bar, einen schwarze Keramikbecher mit dem Aufdruck  »Don’t worry, be happy!« in gelber Signalfarbe, schenkte sich den dunklen Wachmacher ein und trank genießerisch einen Schluck.
 
    
 
     Es schellte. Frank griff nach dem Geld und ging zur Haustür. Er öffnete freudig mit einem einladenden »Hallo, Graham!« und erschrak. Vor ihm stand Graham, kahlrasiert und mit getarnten Augen. In seinen Händen hielt er ein abgeschnittenes Kuheuter, aus dem milchige Flüssigkeit auf den Boden tropfte. Dunkelheit und Gluthitze rollten herein und das Rasseln von Ketten erreichte seine Ohren. Dasselbe Geräusch wie in der U-Bahn. Frank spürte eine feste Umklammerung, ein starker Arm zog und hob den Schockierten an. Das dämonische Biest drehte sich herum und warf Frank zwischen die Höllenzombies, die hungrig ihre Hände nach ihm ausstreckten. Seelenlose, tote Augen.
 
    
 
     Die dunklen, flammenden Wasser des Styx flossen ins Herz der Erde, auf ihren Rücken reitend die verdammten Seelen der Toten.
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